
LULIHERS UN ISL\AM1
Von Johannes Wallmann

Das Jahr, 1n dem sich der 50 Geburtstag Martın Luthers jährt, stand bei
uns in der Bundesrepublik Sanz 1 Zeichen der Annäherung zwischen der
evangelischen und der katholischen Christenheit. Gedenkjahr in Ök
menischem (Ge1lst Wır suchen 1er und Jjetz ach Einheit 1mMm Glauben«
Wal 1n den Zeıtungen der Brief überschrieben, 1ın dem der aps seinen
Gedanken ZU Lutherjahr Ausdruck verlieh. DIie Gestalt Martın Luthers
ze1igt sich sowohl für evangelische w1e katholische Christen 1nJ
anderem Licht als früheren Jubiläen. Fuüur die evangelischen Christen Wal
Luther generationenlang der Siegesheld und Reformator, der miıt den Ham:-
merschlägen die Schlofßkirche in Wittenberg die Welt des unklen Mıt:
telalters ZU Einsturz brachte ES kam nicht selten VOIL, da{iß evangelische
Gemeinden, mıiıt der Lutherhymne »FEine fteste Burg ist Gott« auf den
Lippen, demonstrativ katholische Kirchen UMnZOSCIL, diese Relikte des Mıiıt-
telalters. Umgekehrt blieb für die katholischen Christen Martın Luther der
etzer, der Spalter der abendländischen Kircheneinheit. Alles Verhängnis
der Neuzeıt, Subjektivismus, Verlust objektiver Normen und erte bis hin
ZU. Atheismus, tührte 11an letztlich auf ihn zurück.

Schon lange hat 1n der eologie der beiden großen christlichen Kontes-
Ss1ionen eıne Neubesinnung auf Person und Werk Luthers eingesetzt. Es i1st
dies ohl das große Jubiläumsjahr, auf breiter Front ein VO  5
der Theologie erarbeitetes Lutherbild bis 1n die Gemeinden hinein sich
durchsetzt. { die Evangelischen sehen 1ın Luther nicht mehr NUur den Refor-
/sondern vorrangıg den Zeugen des Evangeliums und den usleger der
Heiligen Schritft. Sie nehmen wahr, da{fß CI das erstrebte Ziel einer Reforma-
tıon der SANZCH Kirche nicht erreichte; auch S1e empfinden den chmerz
ber die Spaltung Umgekehrt wird auf katholischer Seıite Luther als eIOr-

der Kirche entdeckt, vieles VO seinem reformatorischen Gedanken-
gut sieht INnan durch das Vatikanische Konzil und se1ine Folgen verwirk-
licht oder och VOIT der Verwirklichung stehend. Katholische Theologen
entdecken die Aktualität Luthers für die Fragen uNnNserIer Gegenwart,

Gemeindevortrag, gehalten 98 in der Alten lutherischen Kirche
olk Wuppertal-Elberfeld und 1983 ın der Elisabethkirche iın Marburg.
Zum Druck erganzt uUrc Zitatnachweise und Literaturangaben ın den Anmer-
kungen.



Luther »unseren gemeiınsamen atfer 1m Glauben«, »den gemeinsamen
Lehrer der Christenheit«. och fehlen die klaren OoOnturen einesJ
ökumenischen Lutherbildes. Vieles bleibt weiterhin strıtt1g. E1inıg sind WIT
NUT, WIT den uns heute hohl klingenden Phrasen des 1 Jahrhun
derts, die zuweilen den Begleitton staatlicher Lutherteiern abgeben ))L’[l-
ther einer der größten ne des deutschen Volkes«, nicht mehr zurück
wollen DiIie Gestalt und das Werk Luthers recht erfassen, bedarf 65 och
vieler strengungen Wır sind erst auf dem Wege dazu.

DIie Reformation des 16 Jahrhunderts Wal 1U  m, freilich nicht 1L1UT en
Ere1gn1s 1M Bınnenraum der Kirche. uch die Aufßenbeziehungen der
christlichen Kirche, ihre Beziehungen den nichtchristlichen Religionen,
sind durch Martın Luther berührt worden. Unter seiınen Schriften tinden
sich nicht 1L1UT solche innerchristlichen Problemen (Papsttum, Abend
mahlsstreit, Schwärmertum]. Wıe eın anderer Theologe SEINET eıt hat
Luther ber die nichtchristlichen Religionen, ber die beiden einzigen gr e
Beren, die 11Aan se1iner eıt kannte, Judentum un! Islam, nachgedacht und
geschrieben. aum jemand kennt die vielen, ZU Teil umfangreichen
Schriften, die Luther ber Judentum und siam vertaßt hat Wıe Ja überhaupt
ohl niemand, nicht einmal der gründlichste Lutherforscher, alles hat lesen
können, W as 1n den ber hundert Bänden der Weımarer Lutherausgabe
steht och bis heute geht VON dem, WAas Luther ber Judentum und Islam
geschrieben hat, manche Beunruhigung und Irrıtation au  n Aus Luthers
Schriften die Cnhaben die Rassenantıisemiten, vereinzelt schon 1mM
spaten ahrhundert, iın großem Ausma( dann in der eıt des Nationalso-
zialismus, das ihnen Passende herausgesucht und unters Volk gebracht
Auszüge aAus Luthers spater chrift »Von denenund ihren ugen« sind in
der eıt Hitlers 1n Zehntausenden VON Exemplaren gedruckt worden, 1n
Deutschland, 1n den Niederlanden, in Dänemark Antisemitismus
schüren oder die Synagogenverbrennungen miıt der Autorität Luthers
rechtfertigen. DiIie Deutsche Sektiondes Islamischen Weltkongresses hat 1m
Maı dieses ahres VO:  a der Evangelischen Kirche in Deutschland eın klären-
des Wort Martın Luthers Außerungen ber den siam erbeten. Während
sich die evangelische Kıirche ach der Verfolgung der europäischen en
durch den Nationalsozialismus heute VvVon den antijüdischen Außerungen
Luthers distanziere, gelte gleiches nicht für den Islam, obwohl dies aNngC-
sichts zunehmender Ausländerteindlichkeit dringend geboten sSe1 Es gäbe
schon »geW1SSse KTre1se«, meın der Islamische Weltkongreiß, die heute
wieder auf Luthers Außerungen ber den Islam zurückgriffen, »um ihre
Angriffe die 1n Deutschland ebenden Moslems rechtfertigen« (epd
76 Maı 1953

Wır haben also allen rund ragen, W as Luther denn üher Judentum
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und Islam geschrieben hat. Ich spreche 1m folgenden als Kirchenhistoriker‚
der intormieren will, der sich aus dem zeitlichen Abstand e1n Verstehen
und Darstellen der Gedanken Luthers em Ich glaube, da{fß WITr für den
Dialog zwischen Christentum und nichtchristlichen Religionen heute aus
der Bibel UASSGETE eigenen, Antworten suchen MUusSsen und c5 nicht
ausreicht, die Stimmen der ater eintach rezıtleren. Wır können aber
auch aus der Geschichte nicht aussteigen, endas Erbe der Vergangenheit

übernehmen, und c5 ist auch Sar nicht ausgemacht, ob WIT jer 1L1LUXI

ypotheken finden, deren Lasten WIT abzutragen aben, und nicht auch
Kapital, das uns beim Ausbau netier Beziehungen nützlich sSe1inNn annn

Fragen WIT zunächst: Was hat Luther eigentlich veranlaßt, viel ber das
Verhältnis Juden und Moslems in Luthers eıt sind die Moslems nahezu
identisch mi1it den »Türken«] schreiben? Er hat dies schliefßlich als e1INzZ1-
SCI den Reformatoren getan er bei Zwingli och be1i Calvin,
1U die beiden anderen großen Reformatoren J stoßen WITr auf
Schritten ber en und Turken. Wenn ber das Problem »Christentum
und Toleranz« geredet wird, en jeder gleich Calvin und die Verur-
teilung des Trinitätsleugners Michael Servet in Genft Wenn ber das ema
»Christen und uden« geredet wird, fallt einem 1LL1UT Luther e1in War Luther
der Judenfeind den Reformatoren? Standen die anderen Reformatoren,
die anderen Zeıtgenossen, etwa der groißse Humanıst Erasmus VOIl otter-
dam, treundlicher den Juden?

Nun, die Judenfeindschaft, Ja der Judenhafß i1st ein Erbe, das die gesamte
Christenheit des 16 Jahrhunderts VO: Mittelalter überkommen hat Die

christlicher Judenfeindschaftt, die se1it dem Kreuzzug autbrandet
und e1in jahrhundertelanges friedliches Zusammenleben VO  e} Christen und
Juden 1n Europa beendet, ist Oraben! der Reftormation erSsSt auf ihren
Höhepunkt gelangt Aus den westeuropäischen Ländern, aus England P 290]
und Frankreich 1394) waren die Juden schon lange vertrieben, se1it 1492
auch aus Spanıen und 1496 4Uus Portugal, ihren Hauptwohnsitzen in Europa.
uch daus den eısten Kantonen der chweiz hatte INnan VOT der Reforma-
tıon die e  cn ausgetrieben. Der Schweizer Reformator ‚W1N, »traf
keinem seiner Wirkungsorte auf ansassıge uden, wen1g W1e Calvin 1n
Genf den Juden begegnete«? (:anz anders die Situation 1m Umkreis Lu-
thers, 1mM Deutschen Reich WwWar auch 1er oraben der eIOTr-
matıon die Juden 4 U vielen tädten vertrieben worden. ber CS gab immer
och grofße stadtische Gemeinden, etwa ın Frankfurt Maın und W orms,
aneben eine ansehnliché jüdische Dıaspora 1n den kleineren tädten und

Künzli, Zwinglis Stellung den Juden, Festschrift Leonhard Von Muralt
Zürich 1970, (309—3 18] 309
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vielen Dörfern Deutschlands Dı1ie deutsche Judenschaft WaT wohlorgani-
hatte dem elsässischen 0Se. VO  s Rosheim bedeutenden

und einflußreichen precher der auf den Deutschen Reichstagen erschien
und beim a1ıser dem Schutzherrn der Juden, die Interessen SC1IHNECT Jau-
ensbrüder eindrucksvoll vertreten verstand Luther selbst hat auf SCINCNHN
Reisen wieder en getroffen 1St auch VoNn en Wittenberg
esucht worden ETr hat M1 en disputiert 0oSe. VOIl Rosheim

Brief SCINCN »guten Freund«3 Luthers Judenschriften sind 4UusSs den
realen Verhältnissen Deutschlands verstehen 1er lebten anders als
den westeuropäischen Ländern und der chweiz Christen un: en

Wenn Inan 11UT VO  w Außerungen Luthers ber die Juden
Ort NC VO  a olchen ‚winglis oder Calvins liegt das zunächst daran dafß
sich allein Umkreis Luthers das Problem des Zusammenlebens VO  e
Christen und Juden tellte Was der alte Luther den Fürsten geraten hat die
ynagogen zerstoren und die en vertreiben, hatten die Obrigkeiten
der Orte denen Zwingli und Calvin wirkten längst praktiziert ohne daß
WITr irgendwelche Anzeichen AaiIiur haben Zwingli oder Calvin daran

au  en gehabt hätten Selbst der milde Humanıist TAaSs-
111US VON Rotterdam hat HIC daran gedacht Toleranz, für die den
Christen warbh auch den Juden gewähren Das Judentum W arl für Erasmus
»die verderblichste age und bitterster Feind der Lehren Jesu Christi«“

Man könnte NUun auch ZAC1ISCIH WaIiIum Luther sich mi1t dem
Islam beschäftigt hat und WariIumm Calvin nicht Das hat mi1t der ürkenge-
fahr VON der der Kalser das Deutsche Reich edroht sah Dagegen der
On1g VO:  m Frankreich Calvins Landesherr stand mMi1t den Tuüurken Bunde
1ıne Türkengefahr gab CS Umkreis Calvins nicht Wır lassen dies beiseite
und gehen gleich ber der wichtigeren rage W3as hat denn Luther ber
das Verhältnis VOIl Christentum Judentum und Islam gesagt! ert die
Entdeckung des Evangeliums durch Luther auch der Stellung der
TC den beiden anderen Religionen?

Durchaus DiIie Wiederentdeckung des Evangeliums und die daraus folgen-
de radikale Kritik der mittelalterlichen Papstkirche rachte auch C116

erung der Haltung Judentum und Islam In den ugen der Ze1ıtgenos-
SCH C1INe geradezu ungeheuerliche Anderung Der Luther der sich den
aps und die Organısıerte Kirche SC1INeETr eıt stellte erscheint den
ugen SCINeETr Zeıtgenossen als Cc1nNn nicht 1L1UT versteckter sondern öffentli-
cher Freund der Juden und Türken »Judenvater« und » Türkenfreund« das

89
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sind die Vorwürfe, die VOIl denp  38egnern, VOTITAal dem Ingolstädter
Professor ohann Eck, Wittenberg geschleudert wurden®.

Unverständlich die Vorwürte Vom » Türkenfreund« nicht. Lu-
thers Reformschriften, denen die politischen und kirchlichen Zustäan-
de1Heiligen Römischen Reich deutscher Natıon scharter Kritik unterzog,
tanden sich 7zuweilen Seitenblicke auf die je] bessere Ordnung der weltli-
chen Dıinge 1m Tuüurkischen Reich In Luthers bekanntester Schrift »An den
christlichen del deutscher atıon« WAarTr lesen, dafiß »kein feiner weltlich
egıment (d.h keine bessere T'  ung der politischen und gesellschatitli-
chen Verhältnisse| irgend sSEe1 denn bei dem ürken, der doch weder geistlich
och weltlıc.echat, sondern allein seinen Alcoran«®. Luther die
Behauptung, der ur gemeıint Wrlr der Sultan ıIn Konstantinopel sSe1
»zehnmal tTömmMer und klüger als UuULLSCIC Fuüursten« Luther lobte die außere
römmigkeit der Moslems, die mi1t Halten des Gottesdienstes, ebet,
Fasten und Almosen sehr viel ernster nähmen als die Christen. ESs kam dazu,
da{fß Luther durch die scharfe Unterscheidung zwischen Glauben und Poli-
tik, Urc das, W as WITr heute se1ne »Zwei-Reiche-Lehre«J jeden
Gedanken einen YCUZZUßZ, einen heiligen Krıieg, der 1 Namen
Christi die Moslems führen sel, als unbiblisch verwarft. nter den
Irrttumern Luthers, die die Bannandrohungsbulle aufführte und die 1135
thers Ausschlufß AdUus der Kirche führten, befindet sich auch Luthers Satz
»Gegen den Türken Krıeg führen, heißt (iott widerstehen, der durch die
Türken 1LL1UT uUuLlScCIEC Ungerechtigkeiten heimsucht. d

Das für Luthers Zeıtgenossen unerhörte Worte ber och deutli-
cher rückte Luther VO  s der hergebrachten kirchlichen tung denen
ab „»Wir sollten die en nicht unfreundlich behandeln«8, schrieb CI

SB VO  w} der Wartburg herab in SEINeETr Auslegung des obgesangs der Marıa
|Magnificat). wWwEel ahre spater erschien sSEeINE chrift »Dafß Jesus Christus
eın geborener Jude SE1« (1 533} die erste se1iner Ssogenannten »Judenschrif-
« nmifßverständlich klar und art Luthers Absage die bisherige
Behandlung der en TC die Christen: »DDenn S1e (die Papste, Bischöfe
un Mönche] en mıiıt den en gehandelt als waren Hunde und nicht
Menschen «9 Luther chlägt VO  s „Brüderlich« ollten die Christen mit

Zu ohann Ecks Andreas Osiander gerichteten Vorwurtf »Judenvater«
un:! Ecks »Gleichsetzung der lutherischen Reformation mıt udenliebe« vgl
Oberman, a4.a.0

6, 459, 24{£f C] II 414, ÖS{E
»Exsurge Domine« VO E Junı 1520, Nr ( Mirbt, Quellen ZUT

Geschichte des Papsttums, TO24° 25
75 600, 3301 = CI 2, 184, 29{

WAÄA 11, 315, 31
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denenumgehen, denn »S1€e sinderunNnseIcs Herrn« 1 Luther fordert,
Schlufß machen mıt der iffamierung der uden, w} solle ihre soz1iale
solierung (das Abschieben dercn iın die Ghettos! aufheben, ihnen gestat-
ten, »Del uns und uns sein«4* ihnen jede Arbeit erlauben. Es 1st keine
Toleranz 1 aufklärerischen Sinn, die Luther 1er ordert. Was ih: bewegt,
1st die Hoffnung, Urc brüderlichen Umgang die en ZU Glauben
Jesus Christus gewınnen. ber Luther stellt auch eın Programm ZUT

Judenmission auf Nirgendwo knüpft se1ne Vorschläge, »brüderlich« mıiıt
den€n verfahren, die edingung größerer Bekehrungserfolge. Sollte
die brüderliche Zuwendung den en ohne größere Wirkung bleiben:
»Was iegt daran? Sind WIT doch auch nicht alle gute Christen«12. Wer
schreibt, WCI iın dieser Freiheit urteilt, annn spater aum ber ausbleibende
Massenbekehrungen Enttäuschung empfunden en

Ware Luthers Aufruf ZUT Brüderlichkeit 11UT eimMm Missionstrtick SCWECSCHI,
hätten die en dies sicherlich schnell emerkt und entsprechend 1C4A-

gert Wır w1issen aber, mıt welcher Freude Luthers Schrift >)D3ß Jesus
Christus e1in geborener ude SEe1« VOIl den en begrüßt wurde als Zeichen
e1inNes grundsätzlichen Wandels 1 Verhältnis VON Juden und Christen.
Tatsächlich tührte Luthers Schrift, die zahlreichen Orten nachgedruckt
wurde und die VO  5 den en selbst ihren heimlichen Glaubensbrüdern
ach Spanien und bis ach Jerusalem geschickt wurde, vielerorts einer

Einstellung der Christen den SE »„Alle Christen 1n en Lan-
dern«, heißt 1n einem zeitgenössischen jüdischen Bericht e1INES Rabbi
Abraham, der eTStT VOT ein1gen Jahren VO  E einem israelischen Historiker
gefunden und herausgegeben wurde, »beeinflußt Von diesem edlen Mann,
egegnen den en mi1t Wohlwollen Während c5 trüher Länder gab,
jeder reisende ude umgebracht wurde laden S1€e unls L11U:  m} ZU C:ottes-
dienst e1IN, reudig und mi1t höflicher jene.

{DIie Wiederentdeckung des Evangeliums uUurc Martın Luther führte also
einem einzigartigen Durchbruch durch einen jahrhundertelang ANSC-

tauten christlichen Judenhalfs und auch einerJ veränderten Eın
stellungZIslam Das sind weni1g bekannte ınge en1g ekannt auch
deshalb, weil Luther bei dem, WAas in den Anfangsjahren der Reformation
schrieb, nicht stehengeblieben ist Obwohl c5 keinen grundsätzlichen Wan-
del ın Luthers theologischem Denken gibt, gibt CS doch erhebliche Wand-

I 3555
A € 336 33f

E 336,
Pinchas Lapide »[Jer Mann, VON dem alle sprechen«. Der Junge Luther 4US

zeitgenössischer Sicht, Lutherische Monatshefte I xx — a Sn 30]



Jungen den Handlungsanweisungen die den Christen für das Verhal-
ten gegenüber Moslems und Juden gegeben hat Wır kommen damıit
denjenigen erungen Luthers die uns heute TEM! sind die WI1I 1U  e} aber
als geschichtliche Tatsachen ebentalls ZUT Kenntn1s nehmen INUusSsenmMn

Schon früh andern sich Luthers Aufßerungen ber die Türken {dIie TUN!
liegen politischen Verflechtungen die die retormatorische Bewegung
hineingeraten Warl nachdem sich Papst und Kalser S1C gestellt CIN1SC
Fursten und freie Städte iıhr aber Rückhalt gewährt hatten Als die Türken

1egszu das Reich unternahmen und erstmals
VOT Wıen standen tellte sich für Luther un! Anhänger die Frage ob
1111l den Aufruft des Kalsers AA Verteidigungskrieg die Tuüurken
befolgen SO Manche der Anhänger Luthers en amals pazifisti-
schen Standpunkt 1INg|  I Ja die Türken Luthers eıt die »TOten

uden« genannt wurden INa damals schon das Wort aufgekommen SC111

lieber rot als LOL Luther selbst hat C111 olches Verständnis SC1IHNECT

rüheren Außerungen Einspruch rhoben und SC1INCI sogenannten 5 ÜT
kenschritten «14 klaren Standpunkt bezogen WAar bleibt Iß bei SC 1-

HS Neın jedem TeEUZZUßZ Allein der Kalser, nicht der Papst darf
die Türken rıeg führen Luther hat jedoch die Christen auigefiordert dem
kaiserlichen Ruf ZUT Verteidigung des Reiches folgen und den attfen

eilen Krıeg, WE C1MNn Verteidigungskrieg Warl W AaT ach Luthers
Anschauung gerechter rıeg LDem Ruf gerechten Krıeg ziehen
dürte sich der Christ des Nächsten willen Frauen und Kinder
schützen nicht entziehen

Uns 1St heute die Rede VO gerechten Krıeg, der dem Schutz des Lebens
Unschuldiger gilt nicht mehr möglich ber WIT können 4US der histori-
schen Dıstanz Luthers Absage die Kreuzzugsidee und SsC111 Ja
Verteidigungskrieg als C111C üuBnfter den Bedingungen SC1INECET eıt richtige
Entscheidung verstehen und billigen Schwer verstehen und theologisc.
auch nıicht nachvollziehen können WIT dagegen JENLC endgeschichtliche
Deutung, die Luther diesem usammenhang der Gestalt des ONammMeE
gegeben hat Luther selbst glaubte nicht Begınn der Neuzeıt
stehen ET lebte der Erwartung des nahen ungsten ages und deutete die
Ereignisse SC1IHNCI Gegenwart als Zeichen der Endzeit SO WIC aps den
Antichrist erblickte der ach Thess 3 1f VOI der Wiederkunft Christi
sich für kurze eıt die Stelle Gottes sah CI Mohammed und
Ansturm der islamischen Türken ebenfalls Zeichen der Endzeit die
Buch der Propheten Daniel und Hesekiel vorausgesagt e1n sollten Deshalb

Vom Kriıege wider die Türken. 528 \WA 5 IL, LO—148]); Eıne Heerpredigt wider
den Türken. 1529 |WA 3 IL, 160—-197).
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blieb Luther nichtel stehen, den Krıeg die Türken als e1in weltlich
Dıng, einen reinen Verteidigungskampf verstehen, sondern Luther Se{t7-
t ‘J wl1e der Kirchenhistoriker Heinrich Bornkamm einmal formulierte?>,

Stelle des Kreuzzugs den eschatologischen Krieg, den endzeitlichen
Kampf Di1ie lutherische Kirche hat diese apokalyptische Deutung des Islam
als des großen Gegners der Endzeit, des zweıten groisen Feindes der Chri
stenheit neben dem apst, lange eıt geteilt, schließlich mıiıt guten Gruün-
den, endgültig se1t der Befreiung Europas VOII der Türkenfurcht, aufgegeben
Wır W1sSsen 65 schon aum noch, dafß lange eıt die evangelische Christen-
eıt VO  5 Zzw el Antichristen gesprochen hat, VO aps und VO Islam 16
Luthers Choral, den WIT immer och 1n UuULNsScCICH Gottesdiensten singen,
hiefß ursprünglich »Erhalt uns Herr bei deinem Wort und sSteur des Papst
und Türken Mord, die Jesum Christum, deinen Sohn, wollen sturzen VOII
seinem 'hron« Man kann diesem Lutherlied sehr schön zeıgen, da{fß sich
die evangelische hristenheit das Erbe Luthers schon sehr inkritischer
Form hat ane1gnen MusSsen Und bei dieser kritischen, der Heiligen
chrift Oorlientlierten Ane1gnung des Erbes Luthers mu{fß leiben DiIie CVal-

gelische Christenheit hat 1er wachsam sSein. S1e kann Sal nicht entschie-
den en Versuchen widerstehen, durch das Auskramen VO  5 Luthers
zeitbedingten endzeitlichen Außerungen ber den sSiam Angriffe die

u1ls ebenden Moslems rechtfertigen.
Luthers Haltung gegenüber den en hat sich ebentalls gewandelt, aber
sehr je] spaterer eıit Hierfür sind nicht politische Gründe ausschlagge-

bend SCWESCNH. DIie Juden eine kleine Minderheit Politische Getahren
gingen VO  a ihnen nicht au:  N Luther sah allerdings eiNe religiöse Getahr 1n
den Juden DIie Reformation hatte nicht 1Ur das Ende der Judenverfolgungen
gebracht, sondern, durch Rückgang auf die Bibel und die Erneuerung der
hebräischen Sprachstudien, auch eıne Stärkung des jüdischen Selbstbe
wußltseins. Wır wWw1ssen heute, daß CS 1n Östeuropa, 1n Lıtauen und Polen
während der Reformation un! ohl auch aufgrund der Retormation e1n
Erstarken des jüdischen Glaubens gegeben hat Statt dafß en sich ZU
christlichen Glauben bekehrten, wandten sich Christen dem Judentum
Luther bekam Berichte, 1n Mähren christliche Gruppen jJüdi-
schem Einfluß sich beschneiden ließen und den abbath hielten. Zunaächst
kehrte sich Luther 1Ur die Sabbather17 Schließliqh bekam eine

Bornkamm, Martın Luther 1n der se1l1nes Lebens, 1979, 525
Vgl Brenner, Protestantische Orthodoxie un! Islam Die Herausforderung

der türkischen Religion 1mM Spiegel evangelischer Theologen des ausgehenden und
E Jahrhunderts Diss. theol Masch.| Heidelberg 1968

Wider die Sabbather einen guten Freund (WA 5O, 12—3 37
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jüdische chrift in die andmıt Angriffen auf den christlichen Glauben und
auf die christliche Auslegung der Fuüur u1ls5 moderne, 1n einer pluralisti-
schen Gesellschaft lebenden Menschen, gehören literarische Angriffe auf
das Christentum längst AT Tagesordnung Luther lehte 1n einer anderen
eıt Er sah 1n der toleranten Haltung der Obrigkeiten gegenüber den Juden
11UT religiöse Gleichgültigkeit und Inditterenz Er meınte, als eologe
verpflichtet se1N, den en als »Christuslästerern« entgegenZutreten.
1Den altkirchlichen Orwurf, die en selen »Gottesmörder«, hat Luther
ebensowenig wiederholt w1e die mittelalterlichen Vorwürte des Ritualmor-
des, des Hostienraubes und der Brunnenvergiftung. Se1in Vorwurftf richtet
sich die SB sSeiINeEN ugen ewlesene aktuelle Lasterung Christi
durch dieen Hıer meınt Luther nicht untatıg Jleiben dürfen, sich
nicht tremder Sünde teilhaftig machen . a 1. 11ım 692 Nicht also Enttau-
schung ber mangelnde Missionserfolge, wWw1e 111a zuweilen liest, sondern
der Wille ZU. »Widerstand« die en 1st CS, W as Luther jetzt ZUT
Feder greifen aäßt Neben der theologischen Auseinandersetzung, die den
größten Teil seliner spaten Judenschriften ausmacht, fühlt sich der Reforma-
LOr auch verpflichtet, den weltlichen Obrigkeiten und den geistlichen Pfarr-
herren Ratschläge LE Verhalten gegenüber den en geben In der
Schrift » Von den Juden und ihren Uugen« n 43) schreibt CI den Pfarrern VOTL,
ihren Ptarrkindern allen mi1it den en widerraten. Man SO
ihnen persönlich kein Leid C S1e aber meiden eın Wort mehr VO  5
brüderlichem Umgang Den Obrigkeiten rat Luther, den en »e1ine
charte Barmherzigkeit« ben Man uUrie CS nicht dulden, da{fß S1e öffent-
ich den christlichen Glauben ästern. Deshalb solle 111411 ihre ynagogen
verbrennen, INnan solle ihnen ihre Hauser zerstoren, da S1e in ihnen ebentfalls
Christus lästern, INan So. sS1Ee tahrendem Volk W1e die Zigeuner machen,
INan solle ihnen ihre religiösen Bücher nehmen, ihren Rabbinern lehren
verbieten, So. ihnen den €  andel, den ucher untersagen und
ihre Jungen eute harter Dienstarbeit nhalten Wenn all das nicht helfe
und die en nicht davon abließen, Christus lästern, dann solle a
ZU. etzten Mittel greifen und miıt ihnen verfahren, W1e das die Franzo-
SCH und Spanier hatten: s1e aus dem Land vertreiben.

Uns schaudert, WCN1N WITFr diese orte hören. Der Historiker wird darauf
hinweisen, Luther empfehle 1er doch 1UTL, Was InNnan 1m Mittelalter längst

habe, Iß wird hinweisen auf ähnliche, och härtere orte bei Zeıitge-
1LOSsSenNn W1e Johann Eck, auch arauf, daß Luther schon sehr bald wieder
freundlicher ber die Juden sprach ber CS WAarTr Luther, der diese Worte
geschrieben hatte, und einmal gedruckt, S1€e nicht wieder 4UusSs der Welt

chaffen Der Mann, der mıiıt der Entdeckung des Evangeliums tief 1n
das Geheimnis der göttlichen 1€e ge! lrungen ist, der uns 1ın seinen Liedern
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diese allen Menschen geltende 1€e€ ergreifend nahegebracht hat, konnte
C1 all das VEISCSSCH oder nicht mehr gelten lassen, W as CI den Christen einst
als christliches Verhalten gegenüber den en vorgeschrieben hatte? Wır
können 1Ur wiederholen, W as einer der einflußreichsten lutherischen Theo-
ogen und Kirchenmänner des Jahrhunderts gesagt hat »I diıese Stellung,
die Luther 1n seinen spateren ahren den en einnahm, ist allerdings
recht gee1gnet, uns den Unterschie': 7zwischen ihm und den Aposteln ZUI

SChauung bringen und zeıgen, W1e bedenklich c5 ware, sich einem
olchen e1lıster unbedingt un! ohne Prüfung ach der Schrift inzugeben,
W3as auch die Lutherische Kirche n1ıe gethan hat«18

Und och deutlicher tellte e1in anderer eologe Ende des I Jahr
hunderts fest ))ES ieg auft der Hand, Luther 127 nicht aus dem (je1lst
des euen 1estamentes und der Reformation heraus argumentiert Di1e
evangelische Kirche haterdie Irtumer des alternden Reformators als für
sich nicht maßgebend abgelehnt und sieht 1n der Schrift Luthers, daß Jesus
Christus ein geborener Jude sel, welche 523 erschien, den wahren Aus-
druck retormatorischen (e1lstes«1? |Friedrich Lez1us, Luthers ellung
den Juden, 1892)

Dailsß die evangelische Kirche die judenfeindlichen Ratschläge des alten
Luther ablehnte, ist his S: Weltkrieg 1n der evangelischen Kirche
Deutschlands unumstrıtten gewesen*?, Irgendeinen namhatten evangeli-
schen Theologen oder Kirchenmann, der sich auf Luthers spate Judenschrif-
ten beruten hätte, kennen WIT 4AUS dem SdNZCHI I Jahrhundert nicht. Nicht
einmal der Hofprediger Adolf Stoecker hat für se1ine antijüdischen Agıtat10-
NCn Luther bemuht21 Als IO II e1in jüdischer elehrter, Reinhold Lewiın,
eiıne gründliche historische Studie ber »Luthers Stellung den uden«
vorlegte un! darın den »fanatischen Glaubenseiter« des alten Luther adel-
t J auf den sich die modernen Antısemiten erufen pflegen, da wurde
se1ne Arbeit 1n eıne VO  5 namhatten evangelischen Theologen herausgegebe-

€e1 » Neue tudien ZUT Geschichte der Theologie und Kirche« aufge-
18 INSs Wilhelm Hengstenberg, { die Juden und die christliche Kirche, I8 G

Lez1us, Luthers Stellung den Juden Baltische Monatsschrift 3 J 892, E 36—
345) 344[1. Z7u Friedrich Lezius vgl Brosseder, Luthers Stellung den en 1m
Spiegel seiner Interpreten, Y7/72, 68—7

Für diese Behauptung mu{ ich auf e1n noch ungedrucktes Refierat »„IJIIie Wir-
kungsgeschichte VO'  w Luthers Judenschriften VO  - der Reformation bis ZU ahr:
hundert« verweısen, das ich 1m Oktober 1983 bei einer VO American Jewish Com-
mittee un: VO: Lutheran Council 1n theS veranstalteten Konterenz »Martın
Luther’s Quincentenary: New Beginnings for Lutherans 4N Jews« gehalten habe und
dessen Drucklegung 1n englischer Sprache geplant ist

21 Brosseder 430 7411
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NOMMEN, und EeW1nN erhielt den Jahrespreis der eva.ngelisch-theologischefl
Fakultät Breslau22. Der israelische Historiker Ben Sasson kann 1n se1liner
„Geschichte des Jüdischen Volkes« Recht teststellen, dafßßa ın WEe1-
ten Teilen der evangelischen Welt his 1Ns ahrhundert hinein immer LLUT

den Luther VO  ; 23 VOT Augen hatte und wenıger den Luther VOol 45 CC
Fuür das weıtere Jahrhundert gilt dies freilich nicht mehr. Bereılts mıiıt-

ten 1mM Ersten Weltkrieg, beim Lutherjubiläum 1917, hat eın evangelischer
eologe AdUus den Kreisen der Judenmission, TINS Schaeffer, eindringlich
davor geWAarNT, bei der ach dem Krıeg miıt Sicherheit autbrechendenen
rage auf Luthers spate Judenschriften zurückzugreifen?*. Seine arnung
blieb unbeachtet. S1e schien auch unnot1g, denn die in den zwanzıger ahren
aufbrechenden theologischen Bewegungen, die mi1t den Namen Karl oll
(sogenannte »Lutherrenaissance«] und Karl ar (dialektische Theologie)
verknüpft Sind, anderem als der Judenfrage interessiert und nah:
LLCIN VO  } Luthers Judenschriften keine Notı1ız der eıt der Weılımarer
Republik en 11UT vereinzelt evangelische Theologen w1e Wilhelm Wal
ther sich mıi1t dem Antısemi1iti1smus und seiner e  ung auf Luther aquse1n-
andergesetzt?>, Im groißen und SaNzZCH die evangelische Theologie
und IC dieser Frage unınteressier und deshalb gänzlich ungerustet,
als miıt der Machtergreifung Hitlers der Antisemitismus ZUT herrschenden
Weltanschauung erhoben wurde und in der ropaganda die Berufung auf
Luther eine spielen egann WAar hat Cc5 theologischer Auseıinan-
dersetzung mit der Vereinnahmung Luthers durch die nationalsozialisti-
schen Rassenideologen nicht gefehlt ber jene deutlichen orte L1
thers Ratschlägen, die Ende des I Jahrhunderts Friedrich Lez1ius 1mM
Namen der SAaNZCI1 evangelischen Kirche aussprechen konnte, Ort 11aAan 1m

Jahrhundert nicht mehr. aran ist der gewaltige geistige Erdrutsch
CIMECSSCHHL, den WIIT, nicht erst 1n der eıt des Nationalsozialismus, 1m

Lewin, Luthers Stellüng den Juden Eın Beıtrag ZUuU Geschichte der Juden 1ın
der Reformationszeit. Neue Studien ZUrT: Geschichte der Theologie und Kirche, hg

Bonwetsch un! Seeberg, Zehntes Stück, Berlin I191L, Neudruck Aalen 1973
Zu Lewin, spater Rabbiner in Breslau und 1mM Zweıten Weltkrieg Opfer des national-
sozialistischen Judenmords vgl Kisch, Necrologue Reinhold Lewın S—I 042,
Hiıstoria Judaica S, 1946, AA

Ben 5asson, Geschichte des jüdischen Volkes, IL, 19/79, 323
Schaeffer, Luther un! die Juden (Christentum und Judentum. Zwangslose

Hefte ZUT Einführung der Christen 1n das Verständnis ihrer wechselseitigen Bezle-
hungen, Ser1ie V, Heft 1} Cütersloh 1917, Vgl Brosseder Qa 218

25 Vgl Walthers Auseinandersetzung miıt dem für die Inanspruchnahme Lu-
thers durch den Rassenantisemitismus entscheidenden Werk VO Falb, Luther und
die Juden, München U21, dargestellt bei Brosseder 4C I4it



Jahrhundert erleht aben, ein Erdrutsch, der die evangelische ICund
auch diejenigen ın ihr, die dem Ungeılst des Nationalsozialismus widerstan-
den, VON jahrhundertelang eingenommenen Posıtionen weggedrängt hat
Wir können heute sicherlich nicht einfach wieder da anknüpften, uNnsere
Vortahren 1m L Jahrhundert gestanden haben ber angesichts einer 1MM-
INnNer mehr sich greifenden Geschichtslosigkeit, die die Wahrheit allein
1mMm eute findet, ware schon viel geholfen, WLn WITr erkennen würden, dafß
die Wege, die WIT begehen haben, keine Sanz Wege Sind, ohne
Vorbereitung 1n der Geschichte Nserer Kirche und ohne die Möglichkeit
der Rückorientierung der Retormation. Wır haben allen Grund, gerade
bei der rage »Christen und Juden« u1ls dankbar des guten Erbes der eIOT-
matıon und auch des guten Erbes unNnserer evangelischen Kirche erinnern.

Prof Dr ohannes allmann, Unıiversitaätsstr. yO, 4630 Bochum-Queren-
burg

WAS JE OCH VO DE NTIROMISCHEN
RWERFUNGEN DE FO  A 1ON

Von einhnar Schwarz

{DIie (emelnsame Okumenische OMM1SS10N, die 1980 VOII der Deutschen
Bischofskonferenz und VO Rat der Evangelischen Kirche 1n Deutschland
gebildet wurde, in die auch das Vatikanische Sekretariat tür die Einheit der
Christen eınen Vertreter entsandte, hat Januar dieses Jahres den
»Schlußbericht« ihrer Arbeit veröffentlicht (epd-Dokumentation Di1ie
Komm1ssıon wendet sich darin die Leitungen der römisch-katholischen
SOWI1E der evangelischen Kirche mi1t der E  6, »verbindlich auszusprechen,
da{fß die Verwerfungen des Jahrhunderts den heutigen Partner nicht mehr
treffen, insotern se1ne Lehre nicht VO  5 dem Itttum bestimmt 1St, den die
Verwerfung abwehren wollte.« S L I} Denn teils selen die Verwerfungen
schon damals die olge »e1ines nicht voll durchgeklärten Sachverständnis-

IS II) SCWESCH oder hätten »auf Mifsverständnissen der Gegenposi-
t10N« beruht IS teils se]ılen sS1e heute uberholt angesichts der Wandlungen
60


